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Deutsch-Franzosisches Kultur- und Handelszentrum ,Lindencorso®, Berlin

Architekt: Christoph Mickler, Frankfurt am Main

MitarbeiterInnen Wettbewerb: Klaus Elz, Georg Diix, Zlatka Damianova, Susanne Widmer
Projekt: Hans-Otto Strache, Georg Diix, Birgit Jaehne, Sergio Canton
Tragwerksplanung: H. Weihermiiller, W. Vogel, Wiesbaden

Haustechnik: Pahnke + Partner, Karben

Fassadentechnik: Institut fiir Fassadentechnik, Frankfurt am Main

Eingeladener Wettbewerb 1992 (1. Preis)
Stidteban

Entsprechend dem Stadtgrundrifl der Friedrichstadt und
den dazugehorigen steinernen Gebiuden der Stadtmitte
Berlins erhalt der Neubau den angemessenen ruhigen Cha-
rakter eines Berliner Blockes.

Das Bauwerk wird mit einem Steinsockel aus Basalt und
einer vorgemauerten Steinfassade aus Muschelkalk verse-
hen.

Die Fassaden gliedern sich entsprechend der direkten stad-
tischen Umgebung und der inneren Funktionen:

in der Rosmarinstrafle findet sich das Berliner Mietshaus,
in der Friedrichstrale die Arkadenfassade mit dem Café
Bauer,

in der Strafle Unter den Linden die reprisentativen Laden-
geschosse, die sich in einem stark gegliederten Sockel befin-
den.

Die Bruttogeschof}fliche liegt bei 37.000 qm. Das Grund-
stiick erhilt eine GFZ von 6,49.

Gebiundeform und Gliederung

Das Bauwerk gliedert sich in der Sockelzone entsprechend
den zwei Lichthofen in zwei Bereiche:

Auf der Erdgeschofebene (Eingangsebene) befinden sich
zwischen Friedrichstrafle und Unter den Linden Liden, Ge-
schifte und Restaurants (unter den Arkaden das ,Café
Bauer®).
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Auf der Ebene des ersten Obergeschosses befindet sich das
Auditorium des Kulturzentrums, um das sich die Biiros der
franzosischen Regionalvertreter gruppieren. Hier ist auch
die Eingangshalle des Biirohauses, so daff dieser Bereich
stark frequentiert werden wird.

Grundsitzlich sind die Sockelgeschosse (1. Untergeschof3/
Erdgeschof}/1. Obergeschofl) so gestaltet, daf} sie den un-
terschiedlichsten Funktionen, ErschlieSungen und Groflen-
vorstellungen entsprechen. Der tiberaus grofite Teil dieser
Ladenzonen wird von der Strafle Unter den Linden er-
schlossen. Alle Geschosse in den Ladenbereichen sind auch
tiber Treppen vertikal zu erschliefen. Im Untergeschof be-
finden sich im Anschlufl an den Zugang zur U-Bahn weitere
Ladenzonen.

Nutzungsvariabilitit

Die Lage der Aufzugsgruppen und der Fluchttreppen ist so
gewihlt, dafl eine Aufteilung der Geschosse in eine bis sie-
ben Mietflichen, voneinander getrennt, méglich ist (je Ein-
heit ca. 400 qm).

Die drei mittleren zu den Hofen liegenden Gebiuderiegel
sind so konzipiert, dafl sie auch als Kombibiiroflichen ver-
mietet werden konnen. Das Verhiltnis von Mietfliche zu
Nettogrundrififliche liegt bei 88 %.

Ausstattung: Hohlraumboden/Kihldecken (bei Bedarf)/
das Raumklima unterstiitzende Liiftung/Kastenfenster
(Schallschutz/Energie)/Gipskartonstinderwinde — (Raster
1,375 m).

Das Wohnhaus ist separat erschlossen und kann somit als
eigene Funktionseinheit verstanden werden.

ErschliefSung

Die Haupteinginge des Gebaudes befinden sich an der
Strafle Unter den Linden und in der Friedrichstrafle. Von
hier geht der Besucher durch die sogenannte ,Ladenpassa-
ge“ iiber Rolltreppen auf die erste Geschoflebene, wo sich
die Haupteingangshalle mit Sicherheitskontrolle fiir die Bii-
rogeschosse befindet.

Die Geschosse lassen sich dariiber hinaus (je nach Nut-
zungsart des Gebidudes) tiber zwei zusitzliche Einginge an
der Strafle Unter den Linden erreichen.
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Deutsche Staatsoper Deutsche Staatsbibliothek

Die Rematerialisierung der Moderne

Die Architektur der Gegenwart ist zweidimensional. Die
dritte Dimension ersetzt der Architekt scheinbar durch die
spektakulire Darstellungstechnik der Zeichnung, die per-
fekte Fotografie in der Zeitschrift, oder durch die mitgelie-
ferte Theorie. Das Auge kann sie nicht erfassen, die Hand
nicht ertasten. Es ist eine gedachte Architektur. Die Archi-
tektur der Zukunft ist real.

Der Begriff Rematerialisierung bezeichnet die Wiederge-
winnung von Oberfiche und Volumen in der Architektur.
Rematerialisierung spricht vom Verstindnis fiir die Materi-
albeschaffenheit eines Baukorpers, vom Verstindnis der
Mauer als tragendem Element.

Rematerialisierung meint die mit Licht und Schatten spie-
lende Tiefe der skulpturalen Form, die der Fassade Aus-
druck verleiht.

Rematerialisierung schliefft den weifen, fliegenden Kubus
der Moderne nicht aus, sie soll ihn erginzen, als Kontrast
und Widerspruch, Spannung erzeugend.
Rematerialisierung stirkt das Selbstverstindliche in der Ar-
chitektur und befreit vom Zwang des Originellen.
Rematerialisierung versdhnt die Moderne mit der Architek-
turgeschichte der vergangenen Jahrhunderte, ohne sich an-
zubiedern.
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Unter den Linden 15 ,Lindencorso*

»Wo das Selbstverstindliche endet, beginnen die Fragen, mit
den Antworten und der Freibeit die Verantwortung und mit
der Freiheit die Verpflichtung zur Disziplin.“

Die Lehre der Moderne, den Baukérper als individuell zu
gestaltende Skulptur zu betrachten, hat uns in eine Sackgasse
gefithrt. Wir stehen vor einem Scherbenhaufen, wie ihn die
Architekten am Ende des letzten Jahrhunderts, befangen im
Eklektizismus, dhnlich empfunden haben miissen. Unsere
heutige Befangenheit besteht in der scheinbar unméglich
gewordenen Abnabelung von den Vitern der Moderne, vor
allem aber in deren Haltung, iiber Jahrhunderte fortentwik-
kelte Ordnungsprinzipien iiber Bord zu werfen, um etwas
Neues zu kreieren.

Wihrend Mies, Le Corbusier oder Rietveld zu Beginn un-
seres Jahrhunderts die totale Verweigerung des Dagewese-
nen betrieben, um die Dekadenz {iberwinden zu kénnen,
nutzen wir diese Verweigerung noch heute ohne Not, um
selbst Bauwerke mit den einfachsten Nutzungen wie Mu-
seen, Feuerwehrhiuser, Kaufhiuser mit dem individuellen
Gestus des ,freien Kiinstler-Architekten® iberziehen zu
kénnen und sie als architektonische Skulpturen, nicht aber
als Bauwerke fiir die Gemeinschaft zu betrachten:

Das Museum dient nicht mehr dem Ausstellen von Kunst-
werken,
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Haus Rietveld, Utrecht

das Feuerwehrhaus nicht mehr dem FEinstellen von Feuer-
wehrwagen und

das Kaufhaus nicht mehr dem Verkauf von Waren.

Die Gestaltung des Bauwerkes wird zum Selbstzweck erho-
ben und zerst6rt mit ihrer unbandigen Vielfalt die Ordnung
des Dorfes und der Stadt.

Wenn wir das Haus Rietveld aus einem Blickwinkel anse-
hen, der nicht den Fotografien entspricht, wie sie 80 Jahre
um die Welt gingen, namlich aus dem Blickwinkel, der die
sich anschlieflende Bebauung einbezieht, so erkennen wir,
daf dieser in Linien und Flichen aufgeloste Baukorper die
gegebene stidtebauliche Situation bewufit ignoriert. Diese
an sich bewundernswerte Skulptur der Moderne ist ein Bau-
werk, das sich von allen Konventionen freimacht, auch von
denen der stidtischen Ordnung.

Es ist eine fragwiirdige Freiheit, die man uns mit der Ab-
schatfung aller Ordnungsprinzipien hinterlassen hat. Die
Verunsicherung und die Suche nach architektonischer Iden-
titit wird am Ende unseres Jahrhunderts in der Konfronta-
tion mit der Geschichte tberdeutlich. Der Wiederautbau
und die Restaurierung von Bauwerken, die uns mit der Off-
nung des Ostens in den Schof} gefallen sind, mufl von einer
Architektenschaft geleistet werden, die die Augen vor dieser
Baugeschichte fest verschlossen hielt und schlimmer, die es
Jahrzehnte abgelehnt hat, mit den Ordnungsprinzipien ih-
rer Vorfahren zu arbeiten und diese daher heute auch nicht
mehr beherrscht.

Wir suchen die architektonische Identitit, weil wir gewach-
sene Bautraditionen verloren haben; verloren im Dritten
Reich mit den ideologischen Verdrehungen aller deutschen
Selbstverstiandlichkeit und Vorbildlichkeit in der Architek-
tur zum Zwecke einer perfiden Machtpolitik.

Wir suchen die architektonische Identitit, weil die Baukunst
im Wahn des Funktionalismus und der damit einhergehen-
den Rationalisierung der industriellen Produktion zum Op-
fer gefallen ist.

Wir suchen die architektonische Identitit, weil die architek-
tonischen Lehren vergangener Jahrhunderte an den Univer-
sitaiten auf das Nebenfach Baugeschichte und Denkmal-
pflege reduziert wurden und bewihrte Proportions-, Farb-
und Gestaltungslehren dem individuellen Gestaltungswillen
des ,freien Architekten® iiberlassen wurden. Das Wissen
um Gestaltungsordnungen wird durch sogenannte architek-
tonische ,,Philosophien® ersetzt.

Wir suchen die architektonische Identitit, weil wir in
griindlich deutscher Manier Nebensichliches zur Hauptsa-
che machten, als wir das Haus zum technischen Produkt
erklarten. Doch was fiir ein armes steinzeitliches Gebilde ist
ein aus Stein aufgeschichtetes und in Beton gegossenes
Haus, vergleicht man es mit der revolutioniren Weiterent-
wicklung anderer Technologien: Le Corbusier wandte sich
schon 1939 mit seinem Hochhaus-Entwurf ,Geschiftszen-
trum fur Algier von der Architektur der weiflen, fliegenden
und scheinbar industriell gefertigten Skulptur ab und stellte
seine Architektur wieder auf den Boden, rematerialisierte
die Fassaden und gab dem Haus einen Sockel und einen
Dachabschlufi.

Wir suchen die architektonische Identitit, weil uns die In-
dustrialisierung des Bauwesens alle erdenklichen Moglich-
keiten der Formfindung offenlaflt, die wir aus Disziplinlo-
sigkeit oder auch nur Unwissenheit miflbrauchen.

In dieser Situation scheint es angebracht, tber alte Ord-
nungsprinzipien in der Architektur nachzudenken und den
seinerzeit entstandenen revolutioniren Prozef als zeitge-
bunden und im Sinne eines Aufbruchs aus verkrusteten
Strukturen als notwendig und reinigend zu betrachten.
Wenden wir uns dabei aber nicht zurtick! Weder die Kopie
der alten Baustile noch der Versuch, diese mit unseren in-
dustriellen Bauweisen zu imitieren, helfen der Architektur
weiter. Die Imitation weckt allenfalls die Sehnsucht nach
dem Original, wie wir sie beim Berliner Schlof§ kennenge-
lernt haben. Nehmen wir die Moderne eines Peter Behrens,
Erich Mendelsohn und Fritz Hoger zur Grundlage. Nicht
die Moderne des internationalen Stils, des weiflen, fliegen-
den und scheinbar industriell gefertigten Hauses, sondern
die rematerialisierte Moderne, eine Moderne, deren Wur-
zeln sich in der Tradition europiischer Architektur wieder-
finden, mussen Basis unseres zukinftigen Schaffens sein.
Nehmen wir die Lehre von Farbe, Form, Proportion und
Material zur Grundlage unserer Ausbildung an den Univer-
sitdten!

Machen wir den Entwurf zum Nebenfach! Unterliegt die
Architektur erst einmal der Disziplin eines Formenkanons,
der Ordnung einer Proportions- und Farbenlehre, wird der
Architekt vom Zwang der Originalitit und der Buntvogel-
Architektur befreit. Ch. M.

111



	Deutsch-Französisches Kultur- und Handelszentrum 'Lindencorso', Berlin Christoph Mäckler

